
ZEW1SSE Regula Fıdei oder ıne Kurzform des Glaubens, Universitätstheologen, Zu nachhaltiger Wiırkung gebracht
eın Grundstock Zew1ssem „Credo“ über das Eiınver- werden, jener Theologen, die bis AtO das Lehramt für

sıch 1ın Anspruch haben Diese oftene Frageständnıs herrscht. Wır gebrauchen absichtlich einen Be-
orift der Doxologie. Die lutherischen Bischöfe beziehen bedartf noch einer organisatorischen Lösung (übrigens
sıch nıcht auf ein solches Credo, un gerade das erwartet nıcht 1L1Ur be1 den Lutheranern). Sonst könnte die Be-
114  } VO  - ıhnen. Zweıtens ann heute eın Lehramt VO  - kenntnisbewegung einwenden: „ Jesus kenne ich, auch
Bischöten auch 1m lutherischen Verständnis schwerlich Paulus 1St mır ekannt, aber WeTl se1d enn ıhr?“ (Apg
ohne die erkennbare Mitwirkung der Fachleute, der 1D 15)

Die Kırche in den Ländern
Irotz der ınneren Unruhe un: der Opposıtion VO:  3 außenPolitische un kirchliche Entwicklung scheint siıch Sekou Toure jedoch behaupten. Und INanin Gumnea wırd ıcht leugnen können, da{fß dem 1n den kommu-

Westatrıka erlebte 1966 zrößere Veränderungen der nıstischzGewerkschaften großgeworde-
politischen Machtverhältnisse. Mehrere Länder wurden nl Staatschef (vgl Sekou Toure, Experience Guineenne
VO  _ Staatsstreichen betroften. In Ghana hat eın noch nıcht et Unite Aifrıcaıine, Parıs se1it dem Austrıtt AusSs der
cehr stabilisiertes Mılıtärregıme die Nachfolge Nkrumahs Französischen Gemeinschaft 1958 gelungen ISt, seiıne
angetreten. In Nıgerı1a dauern die internen Auseinander- acht 1M Innern miıt Hılfe der VO'  $ ıhm geleiteten Eın-
SETZUNGCN und die Stammeskämpfte, die die Einheit des heitsparte1l (Dartı Democratique de Guinee PDG)
Landes bedrohen, Machtstreben der politischen Elıten, auszubauen, da{fß nıcht LLUTL: über ıne feste Basıs 1n den
Korruption, Trıbalısmus, außenpolitische Einflüsse 1m Parteikadern, sondern auch 1M olk verfügt. Durch
Kraftfeld der Ost-West-Spannungen und wirtschaftliche straffe Organısatıon der Einheitspartel un: der dieser
Faktoren, dıe immer angespannte Ernährungslage, angeschlossenen bzw inkorporierten Jugendverbände,
bılden den afrıkanıschen Hiıntergrund dieser politischen Gewerkschafts- un: Frauenorganısationen 1STt ine relatıv

wirksame rasenz 1n den traditionellen Gesellschafts-Verschiebungen. we1l Grundtendenzen lassen sıch dabei
t+eststellen: In den „gemäfßsigteren“ Zonen hat siıch der strukturen der Dorfgemeinschaften und Stammesgliede-
Eiınparteijenstaat deutlich durchgesetzt und bildet CN- runscel), die durch das Regiıme nıcht aufgelöst oder abge-
wärtıg die einz1g mögliche Voraussetzung für ıne müuüh- baut werden, sondern vielmehr die Basıs tür einen in atrı-
S4111 wirtschaftliche un gesellschaftliche Aufwärtsent- kanıscher TIradıtion wenıgstens ideologisch verwurzelten
wicklung; 1n den politisch heißen“ Gebieten werden „soOcialisme communautaıre“ bılden sollen, gesichert. Es
Militärregimes ımmer mehr ZuU zew1f fragwürdıgen 1bt heute ohl 1n Sanz Afrıka eın Land mMIt einer
CGaranten einer wen1gstens zußeren politischen Ordnung. durchorganısıerten und straft geführten politischen Or-

gyanısatıon W1€e dieser Parteı. Sıe bildet das notwendigeRegzerung un Obpposition un: gegenwärtıg ohl einZ12 wirksame Bindeglied ZW1-
TIrotz der Unruhen un: Umstürze 1n den Nachbarstaaten schen den nationalen Institutionen und den Stammes-
konnte sıch bisher das Regıme Sekou Toures behaupten. gemeinschaften. Wenn INa  - heute feststellen kann, da{ß die
Es fehlte ZWaar auch 1er nıcht innenpolıtischen Aus- interethnischen Beziehungen 1in der Republik Gu1lnea sıch
einandersetzungen und Umsturzversuchen. Seit 1960 WUuLr- als relatıv offen und triedlich erweısen, hat die strafte
den 1ın Gulnea nıcht wenıger als füntf „Verschwörungen“ Gliederung und die örtliche Prasenz der Parte1 daran E
aufgedeckt. Das letzte, ohl gefährlichste Komplott da- wıß einen beträchtlichen Anteıil.
tlert AUS dem Jahre 1965 Die Opposıtion Sekou Störungen größeren Ausmaßes 1n den Stammesbeziehun-
Toure un se1in Eınparteiensystem Sekou Toure vereınt gCmH werden ErSt wirksam, WE S1e einer entsprechenden
1n seiner Person die Ämter des Staats-, Regierungs- und außeren Beeinflussung auSgeSETZL sind. 1er versucht die
Parteichets 1St organısıert 1ın der sSOogenannten u1nes1- Befreiungsiront anzusetzen, wobe1l ıhr die schwier1ge

wirtschaftliche Sıtuation und die ımmer noch prekäreschen Befreiungsfront (Front de Liberation National de
Guinee In iıhr haben siıch die verschiedenen Ernährungslage den politischen Propagandastoff jetert.
Exilgruppen 1M Ausland zusammengeschlossen. Dıie Mıt- 1eweılt die Opposıtion MITt der Förderung SLamMMES-

mäßiger Verselbständigung bereits Erfolg hatte, äßt sıchgliederzahl dieser Organısatıon wıird MI1t 600 00Ö ANSC-
geben. Dıie einflußreichste ruppe iınnerhalb der Be- 1 Augenblick schwer übersehen. Ihre Politik der Her-
freiungsfront bildet gegenwärtig ohl das „Regroupe- aushebung der stammesmäfßıgen Unterschiede könnte
Inent des Guineens Senegal“, dessen Spitze der e1In- allerdings 1m Falle eınes politischen Umsturzes schwer-
zıge Exilpolitiker steht, der sıch Popularıtät mi1t dem wiegende Folgen tür die nationale Einheit des Landes
Staatschef 1L1CeSSCI1 könnte: der Gewerkschaftler David zeıtıgen.
Soumah. Soumah verließ Gulnea bereits 1958 un!: Zing Gerade diesem Sachverhalt wırd der afrıkanısche Hın-
nach Dakar 1Ns Exıl Er yenıeßt aber 1n Guinea auch tergrund des VO  - Sekou Toure propagıerten „Solidarıtäts-
heute noch Zrodißes Ansehen un: verfügt 1mM Lande selbst sozi1alısmus“, der wirtschaftlich autf altafrıkanıscher Kol-
noch über eınen starken Anhang. Die senegalesische g- lektivarbeit autbaut und D durch Zwangsverpflichtung

unbezahlten Aufbauleistungen (investissement hu-werkschaftliche Opposıtionsgruppe, deren Spiıtze
steht, verfügt über Mitglieder un:! Einfluß 1n allen Tran- maıne) wenı1gstens für europäısche Begrifte schr weıt 1n
7zösısch sprechenden Ländern Afrikas. die individuellen und gesellschaftliıchen Freiheitsrechte
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eingreift, sıchtbar (vgl Doudou Thiıam, La Politique se1IN. Es Z1ing dabei keineswegs einen ommunistisch
Etrangere des Etats Africaines mmerhin 1St auf gefärbten Kirchenkampf. Der rund kirchenfeindlicher
diesem Fundament, als dessen polıtısch-organisatorischer Ma{fßnahmen WTr anderswo suchen: 1n den Voraus-
Ausdruck die Einheitspartei anzusehen ISt, die Förderung SETzZUNgEN des eben sıch mühsam konsolidierenden Regı1-e1Nes wenıgstens rudimentären nationalen Solidaritätsge- INCS, in denen tür mMmMe kırchliche oder christlich be-
fühls, das die orf- und Stammesgemeinschaft übersteigt, einflußte Urganısatıionen, die 1n den öftentlichen soz1alen
ohne sS1e aufzulösen, möglich (vgl Herder-Korrespondenz und polıtischen Raum hineinwirkten, eın Platz sein
e 326) schien, 1n der noch fortdauernden geistigen un: ideolo-

Dıiıe au ßenpolitischen Beziehungen yischen Abwehrhaltung gegenüber der ehemaligen Ko-
lonıalmacht. Man verwechselte allzu leicht, WEeNn auch

Außenpolitisch siınd die NgCnh Beziehungen des Regimes nıcht ohne Grund, die Kirche, ihre Präsenz und iıhre Mıs-den kommunistischen Staaten, sowohl A SowjJetunion sionsarbeit mMi1t den Interessen und Methoden kolonialer
W1e Rotchina, ein Faktum. Diese Beziehungen hatten Mächte Dıie verstandene Position der Kirche vertrugreilich seit der Unabhängigkeit des Landes ine durchaus sıch schlecht mıiıt den Bemühungen des Reg1imes denwechselvolle Geschichte. Nachdem Gulnea der Füh- Autbau eines einheıitlichen, „afrıkanıschen“, VO  3 kolonia-
Iung Sekou Toures 1958 den AÄustritt aus der Französı- ler Überfremdung freien Staatswesens. Die damals noch
schen Gemeıinschaft vollzogen hatte, ZOS Frankreich sıch mehrheirtlich französische kirchliche Leitung schien iıhrer-nıcht 1Ur politisch AUuSs dem Lande zurück, sondern ENTZOY se1ts 1n Vorstellungen befangen, die in das HEUEG Staats-
ulnea auch seine wirtschaftlich-technische Unterstützung. gefüge wen1g pafßten, un: zeıgte sıch dem notwendigenEs 1St also aum verwunderlıich, da{fß angesichts dieses Anpassungsprozefß nıcht genügend gewachsen. ber schon
Verhaltens Frankreichs un mancher Versäumnıisse ande- damals f1el auf, daß VO  3 seıten des Vatikans die Aus-
IKAR westlicher Länder die ommunistische Propaganda einandersetzungen mMI1t oroßer Zurückhaltung behandelt
Erfolg hatte und die Ostblockstaaten das durch den ück- wurden (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 15)
ZUß Frankreichs entstandene politische und wirtschaftliche
„Vakuum“ füllen bzw iıhren Gunsten durch 1ne Der sowjetische und chinesische Einfluß
propagandıstisch hochgespielte Entwicklungshilfe und Wıe iın den Beziehungen gyegenüber der Kirche VO  3 da-
ideologische Beihilfen Aaus  en suchten. mals darf INa auch in der Gesamtbeurteilung der Politik
In den Jahren 1959 un: 1960 besuchte Sekou 'Toure ZWE1- S  e  kou Toures die Bindungen die kommunistischen
mal die SowJetunıion. In diesem ersten Stadıum der Un- Staaten, spezıell die SowJetunıion, nıcht überschätzen.
abhängigkeit erreichten die guinesisch-sowjetischen Be- Dıie guinesisch-sowjetischen Beziehungen gerieten bereits
ziehungen ihren eigentlichen Höhepunkt. Die SOWJet- 1961 in 1ne Krise, als anläßlich einer VO  ; der Lehrer-
unıon eistete nıcht 1Ur Unterstützung beim Autbau der chaft ausgehenden Verschwörung den Staatspräası-
Verkehrswege und des Transportwesens, sondern half denten der sowJetische Botschafter 1n Conakry der Kom-
dem Jungen Staat be] der Fundamentierung einer „SOZ1A- plizenschaft beschuldigt wurde. Sekou Toure benutzte da-
listischen“ Wırtschaftsordnung nach SOoWw Jetischem Muster. mals die auch innenpolitisch nıcht ungünstige Gelegenheit,Diese iıdeologisch-politische Hılfe erwıes sıch aber als sıch VO  3 der SowJetunion distanzieren. Gewıf welst
wen1g realistisch und trug dazu bei,; da{fß das Land VO:  3 auch heute noch der Ostblock ıne starke rasenz
Jahr Jahr 1n ıne immer katastrophalere Ernährungs- Lande auf. Heute noch stößt der Guinea-Reisende autf
krise hineingetrieben wurde, die heute noch nachwirkt. In zahlreiches sowJetisches Personal und technisches Instru-
den spateren Jahren chob sıch der chinesische FEinflu{(ß 1n mentarıum sowJetischer Herkunft.
den Vordergrund. uch die chinesische rasenz 1St nach W1€e VOr nıcht

übersehen. Gegenwärtig schätzt iInNnan die Zahl der chinesi-Erste Konflikte miLt der Kirche schen Techniker, die sıch 1im Lande aufhalten, auf 500,Während dieser ersten Periode des „antımperialistischen“ doch scheinen bisher die Chinesen in der EntwicklungRessentiments un des steigenden kommunistischen Eın- wirkkräftiger Methoden nıcht 1e] mehr lück gehabtflusses spiıtzten sıch auch die Beziehungen 7zwıschen der haben als die SOoWwJets. Man wiırft ıhnen VOTL, S1e lıießen
katholischen Kirche des Landes und dem Regıme Sekou der notwendigen Anpassung mangeln, da S1e die
Toures Kıirchliche Bauten wurden konfisziert, die Miıs- VO  - ıhnen finanzierten Projekte größtenteıls auch selbst
s1ıonsschulen verstaatlicht, die christlichen Gewerkschaften, durchführen und die Einheimischen sıch deswegen über
die weıt ..  ber die kleine Zahl der Christen hiınaus Einflufß mangelnde Arbeitsmöglichkeiten beklagen und zugleichausübten, wurden der VO'  3 der Einheitspartei kontrollier- den Chinesen den Vorwurf machen, S1e unterließen CS,
ten Eınheitsgewerkschaft eingegliedert. Dıie katholischen die Afrikaner einer ANSCINCSSCNCHN MıtverantwortungJugendverbände wurden aufgelöst bzw den staatlichen be] der Durchführung ıhrer Vorhaben heranzuziehen.
Jugendorganisationen inkorporiert. Zum offenen Kon- Das Freundschaftsverhältnis China wurde War durch
fliıkt kam aber erStT, als der damalige AusSs Frankreich den Besuch VO Mınıisterpräsident Tschou En-l]a;i 1 Jahre
stammende katholische Erzbischof Milleville VO  3 Cona- 1964 konsolidiert, doch hatte S  e  kou Toure durch se1ne
kry des Landes verwıesen wurde. Anlaß dazu WAar eın Balance-Politik des „posıtıven“ Neutralismus 7zwıschen
Hırtenschreibens des Erzbischofs, 1n dem dieser die Ost und VWest eın gefährliches Anwachsen des chinesischen
Schließung der etzten Missionsschulen durch die Regıe- Einflusses Von ınnen her unterbinden gewußt.
rung protestierte und die Kirche energisch den Vor-
wurt des Bündnisses MIt der ehemalıgen Kolonialmacht 1n Wırtschaftliche und iıdeologische Faktoren
Schutz nehmen suchte (vgl Herder-Korrespondenz SeIit 1961 haben VOL allem die USA wıeder stärker Fuß
Jhg., 115). Doch dürften die damaligen außenpoliti- gefalt, und diese siınd heute ohl auch für Gulnea die
schen Zusammenhänge auf das Verhalten gegenüber der Macht, VO'  S der das Land meısten 1n seiner wirtschaft-
katholischen Kirche kaum VO  w großem Einfluß SCWESCH lıchen Fxıstenz abhängt. Bereıits 1m Jahre 1963 hatten
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die Vereinigten Staaten ZUL Miılderung der Ernährungs- 1m Küstengebiet un 1m Nordosten des Landes, die
krise Nahrungsmittel 1 Werte VO  3 Millionen Dollar traditionellen Stammesreligionen vorherrschen. Spielte

die katholische Kirche ihrer geringen Gläubigenzahlkostenlos nach Conakry entsandt. 1964 gewährten die
USA ıne Anleihe VO  3 74 Millionen Dollar (vgl Afrıka- ın der Offentlichkeit des Landes, wen1gstens bis A0r

Forum, Maı 1965, 22) Gegenwärtig jefert Amerika Machtergreifung VO  3 Sekou Toure, 1ne beträchtliche
Rolle, treten die evangelischen Religionsgemeinschaftenjahrlich Lebensmuittel 1mM Werte VO  $ 11 Millionen Dollar

und gewährt Kredite un! Kapitalınvestitionen VO  3 vıer 1m Gesamtbild des Landes wen1g 1ın Erscheinung Ihre
Miıllionen Dollar. Der kräftige wirtschaftliche Einfluß der Bedeutung hat 1aber miıt der Verdichtung der ınternatı10-

nalen Beziehungen un dem Ausbau det Entwicklungs-Vereinigten Staaten hindert Sekou Toure jedoch nicht,
seine Unabhängigkeit diesen gegenüber demonstrieren. hılfe ZUgCNOMMECN. Wo die traditionellen afrikanischen
TYSTt kürzlich wurden amerikanısche Friedenskorps- Religionsformen vorherrschen, erscheinen diese noch —_

gebrochen. Dıie europäische Zivilisatiıon, die das Landangehörige ausgewı1esen. Grund für diese Maßnahme W ar

eın Zwischenfall 1m Oktober 1966 Damals wurde der überzieht, hat 1er gewiß die Oberfläche verändert, aber

yuinesische Außenmuinıister, als 1in Accra in einem Al das relig1öse Traditionsgut keineswegs verdrängt. Gerade
1n Guinea annn VO  ; einem relig1ösen Vakuum 1mM ber-rikanıschen Flugzeug landete, VO  e den ghanaischen Mı-

litärbehörden gefangengesetzt. Sans VO'  a der „Primitivgesellschaft“ den modernen
Wıe ımmer Ma  a die wechselnden politischen Ereignisse Kulturformen nıcht gesprochen werden. Es mMag aller-
und FEinflüsse einschätzt, ware siıcher verfehlt, das Re- dings se1n, da{ß 1er durch die Betonung der Afrikanıtät

durch die offizielle Ideologie ein1ges überbrückt oder m1n-yıme Sekou Toures allzu großer Kommunistenfreundlich-
eit bezichtigen oder den Staatschef selbst als KOommu- destens zugedeckt wiırd. Der Einfluß des Islam 1St se1it der
nısten oder als Handlanger der Kommunisten anzusehen. Unabhängigkeit des Landes zew115 ogrößer geworden, un

seine Bedeutung 1St noch 1mM Zunehmen. Der Islam selbstAuch W C111 das Reservoır polıtischen Tagesparolen
und Schlagworten kommunistischer Ideologie tTNOMME: 1STt ıcht ohne politische Tendenzen. Seine Vorherrschaft
iSt, haben dieselben Schlagworte 1mM Munde ines afrı- zeichnet sıch schon darın ab, dafß die führende Schicht des

Landes durchwegs islamisch 1St. Aufgrund der islamischenkanischen Politikers, auch WE sich autorıtärer oder
Mehrheıt der Bevölkerung erklären sıch auch die n  I1totalıtäiärer Methoden bedıient, 1ne andere Bedeutung als

1m Verständnıis der Sowjets. Wenn hier über Kapitalıs- politischen Beziehungen den arabischen Staaten. Ge-
genwärtig scheint Sekou Toure jedoch wenıger der Politik

INUS und Imperialismus gewettert wird, hat das wen1g
assers zuzune1ıgen als dessen Gegenspieler Saudi-Ara-mıiıt ommunistischer Klassenkampftheorıie gemeın. Im

Mittelpunkt steht nıcht der Klassenkampf, sondern die bien. Seit dem Besuch Könıg Feisals 1mM vergangenen Jahr
„Revolution“ den Kolonialismus, das „Ka- iın Gu1lnea und 1n dessen Nachbarländern zeichnet sich

diese Tendenz deutlicher abpital“, un damıt meınt Sekou Toure die ehemalıge KOo-
lonialmacht wWwI1e überhaupt das westliche, für den fri- Dıe hbatholische Kirche: ıne verschwindende Minderheit
kaner kolonialistisch gefärbte Ausland. Noch wenıger Dıie katholische Kirche bildet, wı1ıe schon gesagt, N1ULr ıne
kann der afrıkanısche Sozialismus als Theorie un Pra- verschwindende Minderheıit der Bevölkerung. Obwohl
X15 auch nıcht 1n seiner gyuinesischen Spielart mMiıt bereits 1mMm Jahre 1897 1in Conakry die Apostolische
marxistischer Ideologie verwechselt werden. Ogen sıch
die Methoden 1n manchem ahneln, annn inan die be- Prätektur errichtet wurde, gibt bıs heute nach der Be-

endigung der französıschen Kolonialherrschaft nıcht mehr
wußte ideologische Anknüpfung Elemente tradıitio0- als 000 Katholiken. Dazu werden gegenwärtig noch
nellen afrikanıschen Gemeinschaftsbewußtseins nıcht über- Katechumenen gezählt. AaSTt die Hälfte der katho-
sehen, be1i der siıch nıcht 11ULr w en gew1 auch ıschen FEinwohner 142586) gehören Zur Erzdiözese

ideologische Verbrämung eiıner bestimmten totalıtär Conakry, die VO  - dem afrıkanıschen Erzbischof Tschi-
angehauchten politischen Aktionstorm handelt und
eın Schlagwort politischer Selbstbehauptung, sondern dimbo geleitet wird. Die 7zweıte Diözese, N’zerekore, die

VO  - den Weißen Vatern betreut wird un!: deren Spitze
auch DOSItLV die sozio-kulturelle Weiterentwicklung eın Bischof Schweizer Herkunft steht, Zzählt NUr 4971
des „Afrikanischen“ Katholiken und ach Angaben der Diözesanbehörden

Dıiıe religiöse Struktur des Landes 6000 Katechumenen. Die Apostolische Präfektur
Kankan 1 Südosten wird VO  3 eiınem Schweizer Spirıta-Dıie relig1öse Struktur des Landes 1St selbstverständlich
ner geleitet un aählt 7600 Katholiken un!: 7000nıcht ohne Einfluß auf die politischen Zusammenhänge:

Auch w enl verfassungsmäßig keine Privilegierung Katechumenen.
einer Religionsgemeinschaft 1bt, 1St. das Land doch In den dreı genannten Kirchensprengeln, die A Pfarreıen

umfassen, arbeiten NUur sieben afrikanische Priester.weitgehend aufgrund der zahlenmäßigen Stärke VO Is-
lam gepragt. Von 470 01018 Einwohnern des 2745 85/ akm Hınzu kommen europäische Missıonare, 70 Ordens-
großen Landes gehören ungefähr dreı Fünftel Zzu Islam schwestern un Brüder. Die geringe Zahl einheimischer

Priester macht deutlich, da{fß die Bemühungen dıeDer Rest siıch IM! Aaus Angehörigen anımıst1-
scher afriıkanıscher Naturreligionen. Dıie christlichen Mın- Afrıkanısıerung der Kirche un der französischen KoOo-
derheiten machen 1LLUI bıs 0/9 der Gesamtbevölkerung lonialherrschaft 1Ur schr langsame und spate Fortschritte
AUS., Der VO: Stamm der Fulbe der größten Stammes- gemacht hat. Trotz der großen Schwierigkeiten, miıt denen

die Kirche se1it 1961 also se1it dem Verbot der etztengemeinschaft ulneas bewohnte Südosten des Landes
1St tast ausschließlich VO'  3 islamischer Bevölkerung besie- Missionsschulen un! der Ausweıisung des damaligen Erz-

delt. Vor der französischen Eroberung estand hier eın ischots VO  > Conakry infolge Verminderung ıhres
Ofentlichkeitseinflusses kämpfen hat, zeigen die Sta-islamisches Staatswesen mi1It stark theokratischen ügen

twas stärker vertretien sind dıe christlichen Gemeinschat- tistiken seither eın stetes, W CII auch langsames Anwach-
ten den übrıgen Stimmen des Landes, VOTL allem SC der katholischen Bevölkerung. Statistische Vergleiche
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miıt früher sınd nıcht möglich. Doch wird VO  3 kirchlicher g1öser Beeinflussung und Bıldung, War INan nach der
Seıte zugegeben, daß die zahlenmäßige Zunahme der Verstaatlichung der Missionsschulen CZWUNgCNH, sıch sStAar-
Katholiken nachgelassen hat, seıtdem die 1SS10NS- ker auf die eigentliche Katechese verlegen. In allen
schulen, die katholischen Verbände und Gewerkschaften drei Diıözesen wurden eıgene katechetische Ausbildungs-als außere Stützen der Kırche ın der Evangelisationsarbeit zentren errichtet, in denen INan sıch ine gründlıchereausgefallen sind. ber gerade der Austfall dieser inst1ıtu- relig1öse und menschliche Schulung der Katechisten be-
tionellen Hıltfen hat einer Neubesinnung auf die müht.
eigentliche missionariısche Arbeit gveführt. Besonders großen Wert legt INa  } auf die Weıterbildung

der Katechisten. In den meısten Pfarreien kommen dieMisszonarısche Neuor:entierung Katechisten den Wochenenden UuSammen, geme1n-Diese Neubesinnung erwıes sıch als fruchtbarer, als Sa miıt dem Mıiıssıonar das Wochenprogramm bespre-nach den ersten Schwierigkeiten des Überganges un: der chen, die gemeınsamen Probleme durchzusprechen und
Ernennung eınes einheimischen Erzbischofs tür Conakry allgemeine seelsorgliche Fragen klären uch bemüht
sıch vorübergehend ıne Entspannung 7zwiıschen Kırche und Inan sıch ZUuUr Unterstützung der Arbeit der Katechisten,Staat bzw. zwıschen Kirche und Einheitspartei abzeich- passendes und der afriıkanischen Mentalıität angepadfstes
nete. Diese Entspannung WAar ohl einem Teıl Ilustrationsmateria]l und relig1öses Schrifttum Z Ver-
auch autf das persönliche Zzute Verhältnis zwıschen Erz- fügung stellen.
bischof TIschidimbo und dem Staatspräsıdenten zurück-
zuführen. Das heißt jedoch nıcht, dafß die Kırche Neyue Formen kirchlicher Yasen zafrıkanıscher Führung sıch ZU Werkzeug ın iıdeologi-
schen oder polıtischen Machtkämpfen mißbrauchen 1eß ehrun mehr hat INa  z die überragende Bedeutung der Ka-
Als Sekou Toure nach dem Sturz Nkrumahs das olk 720 techisten nıcht 1Ur für die relig1öse Unterweısung, sondern
oftenen Kampf Ghana aufforderte, GEAL der Erz- überhaupt tür ıne wirksame räsenz der Kırche 1n der
bischof dem Präsıdenten durch einen öftentlichen Tadel Bevölkerung, der S1e kaum noch über institutionelle

Dıie Kırche 1St aber bereit, die staatlıchen Be- Stützen verfügt, erkannt. Dıiıe Katechisten haben die Mög-
hörden und die Parte1 1n allen Bereichen, posıtıve ıchkeit miıt dem Volke leben un: sıch 1n ihrer Men-
Arbeit geleistet wırd, unterstutzen. Erzbischof Tschi- talıtät bewegen. Deswegen 1St in  - gegenwärtig be-
dimbo bekannte sıch zudem bereits be] seiner Inthronisa- strebt, mMi1ıt der relıg1ösen Schulung der Katechisten auch
tıon ausdrücklich ZzUu afrıkanischen Sozialismus und Zur 1ne entsprechende soz10-öOkonomuische Ausbildung VOCI-

yuınesischen „Revolution“. binden. Auf diese Weıse werden die Voraussetzungen
geschaften, dafß S1e auch stärker 1n den wırtschaftlich-S1e bemührt sıch aber nıcht bloß zußere Anpassung,

sondern ine tiefergehende Neuorientierung iıhrer soz1alen Entwicklungsprozeß des Landes eingeschaltet
Miıssionsarbeit. In den ersten Jahren nach der Unabhän- werden. Solche Bestrebungen werden VO  e} der Regierung
gigkeit WAar für die meısten Miıssıonare noch 11VOTI- nıcht 11LUr geduldet, sondern bewußt gefördert. SO haben
stellbar, w 1e die Kirche ohne die Missionsschulen, ohne sıch 1mM Rahmen der Entwicklungshilfe für die Kırche
das kirchliche Verbandswesen und den carıtatıven Dienst, wıeder LNCUE Wırkmöglichkeiten eröftnet. Es geht dabei

nıcht die Rückgewinnung verlorenen Eınflusses, SO11-D 1n der Gesundheıitspflege, weıterexistieren bzw w e1-
termıssıonı1eren könne. urch die Not CZWUNgCNH, ISt dern einen echten Dienst olk Es xibt Sektoren,
INnan jedoch ZuUur Erkenntnis gekommen, daß iıne institu- VOTLr allem den Gesundheitssektor, die Regierung den
tionell möglıichst gesicherte Kırche 1n einem Missionsland kirchlichen Stellen neuerdings entgegenkommt, nachdem
nıcht die einzıge und nıcht einmal die beste Basıs der der staatlıche Gesundheitsdienst, teıls Korruption,
Evangelisation garantıert. teıls SCH organısatorischen und materiellen Mängeln
Wenn zunächst nach der Erlangung der Unabhängigkeit nıcht 1ın der Lage WAal, wenı1gstens dıe grundlegende —
des Landes der Konflikt zwıschen Regierung und Kirche dizinische und hygienısche Versorgung der Bevölkerung
unvermeıdlich schıen, WAar ohl auch der Umstand MmMI1t sicherzustellen. In verschiedenen Ptarreien wurden
eın Grund, dafß INan siıch VO  3 seıten der Kırche bzw. der Dıspensarıen eröfftnet, 1n denen VOr allem Entwicklungs-
Mıssi:onare ıcht rechtzeitig darüber Rechenschaft xab, helferinnen au Deutschland und Aaus der Schweiz wiırken.
daß INa  ; 1n dem politisch selbständig gewordenen Lande Neue Möglichkeiten soz1ı1alen Wiırkens ergeben sich auch
tür die eigene Geltung ın der Oftentlichkeit nıcht mehr iın der landwirtschaftlichen Entwicklungshilfe.
dieselben Ma{(stäbe anlegen konnte wıe noch der Diese ruchtbaren Neuansätze kirchlichen Wirkens in
tranzösischen Herrschaft und INa  ; nıcht genügend Rück- Guinea werden jedoch 1n Frage gvestellt durch Ereignissesıcht auf die nachkolonialen Empfindlichkeiten der Be- der allerletzten Zeıt, die nıcht 1Ur die katholische Kirche,
völkerung und der politischen Führung nahm. Man hatte sondern auch die anderen christlichen Gemeinschatten in
die Folgen des Entkolonisierungsprozesses für die Kırche ıhrem Lebensnerv treften könnten. Antang Maı wurde
und die 1ssıonsarbeit noch nıcht durchschaut. ıne Verordnung des Staatspräsıdenten Sekou Toure be-

kannt, nach der alle nıchtafrikanischen Miıssıonare ZUKatechetische Bemühungen Verlassen des Landes CZWUNSCH werden sollen (vgl DIA,Inzwischen hat sıch die Kirche die Folgen ihres Of- 1©.5.67)| Diese Androhung kam für Beobachter VO  .
tentlichkeitsverlustes gewöÖhnt. Im gleichen aße hat siıch außen unerwartet. Oftenbar das geht auch AauUus eiıner
auch das Verhältnis Zur Regierung ENTSPANNT, auch Wenn Meldung der Wochenzeitung „L/’effort camerounaıs“

weıterhın nıcht Einzeltällen tehlt, die unlieb- ( 67) hervor handelt sich der Hauptsache nach
en Reibungen führen Die stärkere Konzentratıon auf eın Ablenkungsmanöver gegenüber den wachsenden
die eigentlich missionarıs  en Aufgaben tührte VOTr allem innen-, VO  — allem wiırtschaftspolitischen Schwierigkeiten,

einer Reaktivierung und Vertiefung des relıg1ösen die Guinea den Rand eıner Hungersnot gebrachtUnterrichts. War trüher die Schule das Instrument relı- haben
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